


Schluss mit der Besatzung - Rückkehrrecht
für alle Vertriebenen
Zwischen 150 und 200 Menschen waren dem Aufruf des Palästinakomitees Zürich und
anderer Organisationen gefolgt, am 2. April 2005 für ein Ende der Besatzung und für das
Rückkehrrecht zu demonstrieren.
Cleich zu Beginn der Demo wurde darauf hingewiesen, dass keine Faschistlnnen, keine
Nazis und keine Antisemitlnnen geduldet würden. Nebst der Forderung nach einem
Ende der Besatzung war das Rückkehrrecht ein wichtiges Thema der Demo. Seit 57
lahren kämpfen die Palästinenserlnnen für ihr Recht auf Rückkehr. Eine Cenossin des
Revolutionären Aufbaus und der Roten Hilfe informierte über die Situation eines l iba-
nesischen Cefangenen in Frankreich. An dieser Stelle gab es auch eine Rede für die
über 8000 palästinensischen Cefangenen. Eine Teilnehmerin der Frauendelegation nach
lsrael/Palästina sprach über die Situation der Frauen unter BesatzunS.

E- über die zukünftigen Schwerpunkte der

1 
Soliddritätsdrbeit. An €iner..gemeinsdmen

Karawane für Palästina, Karawane des Rechts
Die Karawane mit Teilnehmerlnnen aus
verschiedenen europäischen Ländern
startete am 5. Juli in Strassburg. Die
Palästina-Solidarität empfing und ver-
pfle8te die fast 200 in 50 Autos Reisenden
auf dem NT-Areal und für ihre Fahrt nach
Cenf. Die Karawanistlnnen wollten auf
ihrer Reise durch ltalien, Criechenland,
Türkei und Syrien auf die Anwendung

des Völkerrechtes auch auf lsrael pochen.
Die Karawane wurde später von der
israeli:chen Armee dn der Einreise in
die besetzte Westbank abgehalten, die
Teilnehmerlnnen erhielten ein mehrjäh-
riges Einreiseverbot nach lsrael.

Weitere lnformationen unter:

http;//www.caravane.palestine.free.f r/

Sozialforum
in Freiburg/Fribourg
Die verschiedenen Palästina-Solidaritäts-
gruppen in der Schweiz rCE, VD, NE, 85,
ZH) organisierten am Schweizerischen
Sozialforum am 4./5. Juni in Freiburg den
Schwerpunkt zu Palästina. Es gab Workshops
über die Hintergründe des Konfliktes, über
die Rüstungskooperation Schweiz-lsrael, eine
Photoausstellung über die Apartheidmauer,
einen semeinsamen Informationsstand und
eine Podiumsdiskussion mit dem israeli-
schen Historiker llan Pappe (siehe Artikel,
S. 10) und lsabelle Avron aus Frankreich

Vollversammlung von Aktivistlnnen der ver-
schiedenen Cruppen wurde zusammen mit
kirchlichen Organisationen und Hilfswerken
die Petition gegen Rüstungskäufe in lsrael
lanciert (siehe Artikel 5. 9).

Benefizessen für ern
F  .  l .rrauenproJeKr
Am 9. April organisierte die Palästina-
Solidarität erneut ein Benefizessen im K5
in Basel. Rund 70 Menschen genossen
die arabische Küche, und es konnten
wieder einige hundert Franken an das
Frauenberatungs- und Schulungszentrum
im Cazastreifen (ein Projekt, unterstützt
vom Christl ichen Friedensdienst cfd)
überwiesen werden.

Am 3. Septembet stürmten viet junge
Aktivistlnnen das Fussballfeld im Baslet St.
Jakob Stadion. Während des Länderspiels
Schweiz-lsrael protestierten sie mit den
Transparenten,,Boycott Apartheid" und
,,Frce Palestine" gegen die Politik lsraels.
Die Aktivistlnnen erhielten zwei lahre
Stadiontefbot und ihnen droht eine
Strafanzeige und Busse. Das PalästinaJnfo
wid übet allfällige Repressionsmassnahmen
gegen den berechtigten Prctest berichten.



Frauen informationsreise Editorial
nach lsrael/Palästina
lm März dieses Jahres machte sich eine Cruppe von neun Frauen zwischen 22 und 65
auf die Reise, um in lsrael und dem besetlen Westjordanland die Lebensrealitäten
palästinensischer Frauen zu erkunden und auf diesem Weg einen Zugang zum lsrael/
Palästina-Konfl ikt zu fi nden.

,4m /tlstitut fair Fr,rucn\tudicD der Universität tsi Zait fweJtbdnl)

die Palästinenserlnnen eine weitgehend
verleugnete und in allen Lebensbereichen
diskriminierte Minderheit im eigenen Land.
Besonders clr.rnr.rlisch ist clie Situation
d*r  Ber lu in lnrrcr t ,  c l ie  in .be:ondere in
den letzten iahren gewaltsam aus ihren
Siedlungsgebieten vertrieben werden. lm
Westjordanlancl müssen die Menschen
heute weniger um ihr Leben bangen als
in den leuten vier J.rhr('n. D.rfür (lominierl
die Sorge um die materielle Existenz, die
völlige Ungewissheit über die Zukunft
und die Angst vor clen unmittelbar bevor-
stehenden Verschärfungen, insbesondere
durch die Mauer Allen Palästinenserlnnen
in lsrael/Palästina gemeinsam ist, dass sie
im Land ihrcr Herkunft unerwünscht sind.
Entgegen einem weit verbreiteten Bild
geht es rm (onflilt n;imlich nicht um zu ei
,,vert-eindete Nachbarn", clie sich um ern
gemeinsames Territorium streiten, son-
dern um eine Cesellschaft, clie die anoere
immer mehr verclrängt.
Deutlich spürbar w.rr auf palästinensischer
Seite die Ernüchterung über die politische
lührung und d ie S, , rge um die e igene
Cesellchaft, die angesichts fehtencter
Perspektiven Anzeichen einer tiefen Krise
zeigt. Vor cliesem Hintergrund betonten
viele Cesprächspartnerinnen, mit ihrer
Tätigkeit sowohl soziale Aspekte (Arbeit,
Cesundheit, Kinderbetreuung etc.) als auch
nationale (gegen Bcsatzung uncl Apartheid)
und feministische (gellen die patriarchalen
Anteile der palüstinensischen Cesellschatt)

Neben den Artikeln zum Rüstungs-
import zwischen der Schweiz und lsrael,
der  Pel i t ion:kampagne und e inem
Interview mit llan Pappd anlässlich des
Schweizerischen Sozialforums im Sommer
2005 konzentriert sich diese Ausgabe des
Palästina-Infos auf die palästinensische
Frau und deren Lebensrealität in lsrael
selbst uncl in clen besetzten Cebieten. Die
CrLrndlage lli lrlel eine Inlorm.rlion>reise
von Frauen im März 2005.
Der Fokus,,Frau" in der palästinensischen
Cesellschaft uncl unter der Besatzung ist
facettenreich; er wird aber meist stark
isoliert und oft auch reduziert betrachtet,
wobei die tro\sen Unlers(hiede inner
halb der palästinensischen Cesellschaft
und auch unsere eigene Rückständigkeit
in Sarhen fm.)nzip,rlion Hro5szügig \er
schwiegen werden.
In den folgenden Artikeln werden ver-
schiedene Thematiken wie Armut und
Versorgung der Familie, Checkpoints
als Oft der Demütigung, Sorge um die
eigene Cesellschaft u.a., basierend auf
Begegnungen mit palästinensischen Akti-
r  is t innen,  Ber lLr in innen und BJur innen,
.rngespn'( hpn. Fs handelt :ich dabei um
eine eher fragmentarische und keinesfalls
geschlossene Abhancllung dieser Aspekte.
Sie soll zu weiteren Diskussionen und
einer dctaill icrtercn Auseinandersetzung
mit denr Therl.r .rnregen.

zu verfolgen. Wie belastend dieser Kampf
an drei ,,Fronten" ist, wurde in kurzerr,
rasch wieder unterdrückten Monrenten
der Emotionalität erkennbar Meist prä-
sen l ip r len  . i (  h  d ie  P . l l ; i s t inenser in  nen
aber in einer Stärke uncl Ruhe, die mit der
Aufgere$heit der Besucherlnnen in man-
chen Situationen kontrastiefte. Das wirft
die Frage auf. rrie ' ie rl ie All3ressionen
und Demütigungen verarbeiten, die sie
Tag für Tag erleben. Jeclenthlls stellten clie
Frauen klar, dass sie weder heroisien nocn
dämonisiert uncl auch nicht bemitleidet,
sonclern mit ihren normalen Rechten
und Becli lrtnissen wahrgenommen wer-
den wollen - z.B. mit den Forderungen
nach einem Leben in Sicherheit uncl nacn
Perspektiven für die Zukunft. (ba)

Mit dem speziell an Frauen gerichte-
ten Programm sollten lnteressentinnen
moli\ iert werden, ein I and zu berei>en,
ülrr clas heute rrehrheitlich unter clen'l
Cesichtspunkt gewalts.rmer Zusammen-
stösse berichtet wird, wobei Frauenreali-
täten weitgehencl ausgeblendet werden.
So wurde vor allem das Cespräch mit
engagierten Frauen gesucht, was nicht
heisst, dass nicht auch Männer informati-
ve Cesprächspartner sein konnten. Die
Teilnehmerinnen aus verschiedenen
Zusammenhängen waren bereit, sich aut
eine gemeinsame Vorbereitung einzulassen
und die Reise in Wort, Bild und Ton zu
dokumentieren.
Neben dem Besuch von Frauenprojekten
und anderen Institutionen war auch Zeit
iür Reflexion und Austausch über das
Cesehene uncl Cehörte. An der Aufbe-
reitung der Informationen und der Finan-
zierunpi beteili$en sich weitere Frauen,
die selbst nicht an der Reise teilnehmen
konnten. Nach der Rückkehr veröffentlich-
ten die Teilnehmerinnen Afiikel, organi-
sierten In iorm,rt ionsvera nstallu ngen in
Basel, Zürich und Aarau und gestalteten
Sendungen für Radio Lora. Für den Win-
ter ist eine Dokumentation geplant, in der
ausführlicher auf die einzelnen Programm-
schwerpunkte eingegangen wird.
Insgesamt vermittelte die Reise Eindrücke
einer an den Rancl gedrän$en Cesell-
schaft, deren kollektives überreoen
zunehnrencl bedroht ist. In lsrael sind Cruppenlnsprechunp h /crL/\a/en1



Frauen - Leben s-S pl itter
aus lsrael
lm ersten Teil unserer Reise besuchen wir Projekte in Caliläa und Negev, zwei
Regionen in lsrael mit einem hohen Anteil an Palästinenserlnnen. Deren Stellung
in der israelischen Gesellschaft ist die einer diskriminierten Minderheit. Viele
Frauenprojekte bemühen sich, dies aufzufangen, indem sie Frauen Bildungs- und
z,T, Verdienstmöglichkeiten bieten, aber auch ihr Selbstbewusstsein fördern und
sie zu einer Auseinandersetzung mit sich selbst und ihrem Platz in der Familie, in
der palästinensischen und in der israelischen Gesellschaft anregen.

tmpfang im Frauenzentrum von Sidrelt

Diskriminierung findet auf institutioneller
und rechtlicher, aber auch auf indirekter
und privater Ebene statl, wie uns im
Zentrum der Human Rights Association
in Nazareth erklärt wird. Eine häufige
Form von versteckter Diskriminierung der
arabischen Bevölkerung ist beispielsweise,
beliebige Stellen mit der Bedingung ,,nach
geleistetem Militärdienst" auszuschrei-
ben, da die Palästinenserlnnen keinen
Mililärdiensl leisten dürfen bzw. müssen.
Eine weitere wichtige Diskriminierung
erfolgt über parastaatliche lnstitutionen
wie die Jewish Agency, die fast das gesam-
te Land verwalten und es der jüdischen
Bevölkerung vorbehalten.
Auf die schwache wirtschaftliche Stellung
der arabischen Frauen versucht das WAC
(Workers Advice Center) seit zwölf Jahren
mit gezielten Frauenprojekten zu reagie-
ren. Sie zeigen Müttern, wie sie ihre
Kinder bei Hausaufgaben unterstütz en
können, bieten Kurse zum Umgang mit
Celd und zur Sexualerziehung an und
versuchen, gezielt Erwerbsmöglichkeiten
zu schaffen. Mit Syndianna wurde
ein Projekt auf die Beine gestellt, das
Olivenö|, Seife, Za'atar und andere
Produkte anbietet. Die Frauen erhalten
hier die Möglichkeit, ihre Fertigkeiten
und ihr Wissen umzusetzen und zum
Familienerwerb beizutragen. Ein Problem
für die traditionell landwirtschaftlich
orientierte palästinensische Cesellschaft

ist, dass sie einen Crossteil ihres Landes
verloren hat und auch die arabischen
Städte an der Expansion gehindert wer-
den. So fliessen kaum staatliche Mittel
in palästinensische Industriezonen oder
sonstige Infraslrukluren. Eine Folge isl,
dass Palästinenserlnnen insgesamt und
insbesondere die Frauen stärker von
Arbeislosigkeit betroffen sind und gerin-
gere Bildungschancen haben. Während
rund die Hälfte der israelisch-jüdischen
Frauen berufstätig ist, liegt der Anteil bei
den Palästinenserlnnen mit israelischer
Staasbürgerschaft nur bei 15 Prozent.
Bereits beim Eintritt in das l' lam-Medien-
zentrum in Nazareth fällt uns dafür auf,
dass ein Crossteil der anwesenden Jour-
nalistlnnen Frauen sind - vielleicht deshalb,
weil Haneen, die Direktorin, eine langjäh-
rige aktive Feministin ist. Trotzdem sind
auch im.lournalismus die Berufsaussichten
für arabische Bürgerlnnen nicht gut.
Das l' lam-Center will die Belange der
israelischen Palästinenserlnnen stärker
ins öffentliche Bewusstsein rücken uno
damit ihrem weitgehenden Verschweigen
und negativen lmage in der israelischen
Presse entgegen wirken. Neben Kursen
für palästinensische Medienschaffende
erleichtert das Zentrum interessierten
jüdisch-israelischen Journalistlnnen den
Zugang zu Informationen über die ara-
bische Bevölkerung und macht Lobbyar-
beit für Medienrechte.

Zusammen mit gut 20 Personen aus Naza-
reth starten wir zu einer der monatlichen
,,Besuchsfahrten" in die zerstörten arabi-
schen Dörfer in lsrael. Die Fahrt wird
von Adrid, der Vereinigung der 1948
vertriebenen Flüchtlinge mit israelischer
Staatsbürgerschaft, organisiert. Viele zer-
störte Dörfer sind heute unbewohnt, doch
die ehemaligen Bewohnerlnnen werden
an der Rückkehr und oft auch am Besuch
gehindert. Auch Siham, eine junge Frau,
die in Haifa Sozialarbeit studiert, und ihre
Mutter sind bei den Fahrten in die Dörfer
häufig mit dabei. 5iham betont, wie wich-
tig es ihr ist, sich auf diese Weise Wissen
über die eigene Ceschichte anzueignen.
lhre Studienkolleglnnen reagieren zum
Teil mit Befremden, wenn sie ihre Her-
kunft erwähnt. Sie erzählt auch von Ein-
schränkungen, wenn sie z.B. mit jüdisch-
israelischen Freundinnen reisen möchte.
ln Beersheba werden wir von Haneen,
Abeer und Safa empfangen, die für ver-
schiedene Menschenrechls- und Frauen-
organisationen (5idreh, Adalah und
das Womens Forum) arbeiten uno uns
einen Tag lang durch Beduin Innen-Dörfer
führen. Am Bahnhofsplatz irritieren uns
die vielen Soldatlnnen, die unterwegs zu
ihren 5tützpunkten oder nach Hause sind.
Wenig später finden wir uns zwischen
Wellblech, staubigem, gehärtetem Boden
in einem der offiziell nicht anerkannten
Dörfer wieder, die staatlicherseits mit
keinerlei Infrastruktur versorgt werden.
So sind sie z.B. nicht ans Wasser- und
Stromnetz angeschlossen, und das z.T.
verunreini$e Wasser muss zu überhöhten
Preisen aus Containern bezogen wer-

Me n sche n r echtso r gani s ati on



lm Cespräch mit den Frauen von Syndiana

den. Am Dorfeingang befindet sich das
Frauenzentrum, ein vor kurzem fertigge-
stelltes Haus mit festem Dach, das den
Frauen der Umgebung Weiterbildungen
und andere Kurse anbietet. Die israelische
Regierung versucht, die Beduinlnnen aus
ihren angestammten Lebensräumen
zu vertreiben und in neu errichteten
Städten zu konzentrieren. Durch die
Zerstörung der traditionellen landwirt-
schalilichen Lebensweise haben gerade
die Frauen ihren bis anhin klaren Status
in der Cesellschaft verloren. Wissen und
Bilclung sincl somit ein wichtiges Cut. lm
Zentrum erhalten die Frauen Unterricht
auf verschiedenen Stufen von Lese- und
Schreibkursen über Hebräischunterricht
bi> zu Vorsludienlehrgängen. Nach lang-
wierigen Bemühungen wird heute ein Teil
der Kurse vom Erziehungsministerium fi-
nanziert, das eigentlich allen Bürgerlnnen
eine Crundsch u la usbildu ng gewähren
sollte.

Auch in der eigenen Cesellschaft wird das
Frauenprojekt von den Männern zum Teil
kritisch beobachtet; umso wichtiger ist es,
allfälliges Misstrauen vorsichtig abzubauen
und für heikle Themen wie etwa Cewalt
zuerst ein Klima zu schaffen, in dem die
Fr.ruenrechte formuliert werden kön-
nen. Die Frauen sind jedoch behanlich
daran, ihren AIltag zu verändern und
zu verbessern. So ist der Name Sidreh
bewusst wählt: er steht für eine zähe
Wüstenpflanze.
Auf der Weiterfahrt kommen wir an Omer
vorbei. Hier grenzt eine nicht anerkannte
Beduinlnnen-Siedlung an eine der reichs-
ten israelischen Cemeinden. Die Zelte
und Wellblechhüuen stehen eingezäunt
hinter einem grossen Abfallberg, vor dem
Schafe, fferde und Kamele weiden. Elek-
trizität, Wasser und befestige Wege gibt
es nicht. Ein Blick über die breite Asphalt-
strasse zei$ ein komplett anderes Leben.
Die riesige suziale Kluft ist hier auf kleinem

Heidi vom Medienzentrum l'lam

Raum sichtbar und erinnert an Metropo-
len, in denen Slums und wohlhabende
Quartiere direkt nebeneinander liegen.
Zum Abschluss besuchen wir dre neu
errichtete Stadt Lakiya, eine so genannte
,, Konzentrationsstadt", in der die vom
Land vertriebenen Beduinlnnen ange-
siedelt werden. Die Stadt verfügt kaum
über irgendeine Infrastruktur und bietet
kaum Arbeitsplätze. In den beiden von
uns besuchten Projekten erhalten Frauen
die Möglichkeit, durch Anfertigung von
qualitativ hochwertigen Stickereien und
Webereien ein kleines Einkommen zu
erzielen. Auch hier wird die Handarbeit
- vom Spinnen der Wollfäden über das
Färben bis zur Herstellung von Teppichen
und anderen Produkten - verbunden mit
Aktlvitäten, in denen die Frauen sich zu
Themen wie Cesundheit, Kindererziehung
und Ahnlichem austauschen oder auch
lernen können, selbst Cruppen zu leiten.
Mit dabei auf unserer Rundfahrt ist eine
junge Sozialarbeiterin in Ausbildung. Sie
ist jüdische lsraelin und auf der Suche
nach einem alternativen Praktikum auf
Sidreh gestossen. Sie freut sich auf das
Praktikum, ist jedoch von der Regierung
enttäuscht und merkt, dass sie über viele
Dinge und Lebensrealitäten in ihrem Land
nichts weiss und bisher auch nicht wrssen
konnte. (val)

-  ?  - aIntormatrons-
reisen nach
lsrael/Palästina
Weitere lnformationsreisen sind geplant.
lm Frühlahr  orgdnis ier l  das Forum
für Menschenrechte eine Reise für
Persönlichkeiten aus Politik, Kultur und
Medien zum Thema Rückkehrrecht, die
vor allem in den Norden Israels führt.
Rund um den 1. Mai gibt es voraus-
s icht l ich e ine Cewerkschaf tsre ise in
die besetzten Cebiete. Anfragen unter:
paldele@ bluewin. ch4u[ Llem Au:flug in die zer'törten Dörfer



Ein Leben in Ungewissheit
Der zweite Teil der Reise führt uns nach Jerusalem und in das Westjordanland.
Hier wird das Ziel der israelischen Politik noch offensichtlicher, sich möglichst
viel Territorium samt Ressourcen anzueignen - allerdings möglichst ohne die hier
lebenden Palästinenserlnnen, Auf den Frauen lastet dabei ein enormer Druck.

Die palästinensischen Frauen versuchen,
in einer rasant verarmenden Cesellschaft,
deren Lebensraum sich sichtbar verengt,
die Versorgung der Familien zu gewähr-
leisten. Cleichzeitig kämpfen sie dafür,
angesichts der politischen Krise und cler
vermehrten Besinnung auf konservative
Werte ihre Freiräume zu erhalten oder
auszubauen. Unsere Begegnungen mit
verschiedenen Aktivistlnnen zeiBen
ein breites Spektrum von Engagement
und geben Einblick in die akuten
Nöte einer in ihrer Existenz bedrohten
Bevölkerung.
Uns von aussen Kommende, die das
Land in einer relativ ruhigen Phase
bereisen, beschäftigen neben den
generellen Lebensumständen vor allem
zwei Themen: zum einen die sichtba-
ren Zeichen der Besatzung - Mauer,
Checkpoints, Siedlungen, Strassensper-
ren -, die ein aufs andre Mal aufwühlen;
zum anderen das Thema der ,,Cewalt",
das uns schon vor der Ankunft begleitet
und für die Palästinenserlnnen tatsäch-
lich eine sehr konkrete Dimension hat,
die in vielen Cesprächen auftaucht,

Orte der Männlichkeit
Der Checkpoint als Ort der Demütigung,
Willkür und Machtdemonstration bedeu-
tet für viele Palästinenserlnnen tagtäglich
eine massive Belastung. Als Ort der
Maskulinität, als Schnittpunkt nationa-
ler Unterdrückung und patriarchaler
Strukturen der eigenen Cesellschaft ist
ihm auch eine Forschungsarbeit des

Instituts für feministische Studien der
Universität Bir Zeit gewidmet. Während
israelische Soldaten vielfach versu-
chen, palästinensische Frauen mit der
Androhung se\ualisierter Cewalt einzu-
schüchtern, empfehlen manche palästi-
nensische Männer ihnen, ihre,,Reize"
auszuspielen, um die Kontrollen leichter
zu passieren. Umgekehrl demonstrieren
weibliche israelische Soldatinnen ihre
Macht gegenüber palästinensischen
Männern z.T. ebenfalls in sexualisierter
Form. Macht drückt sich hier entlang
rassistischer wie sexistischer Muster
aus. Für uns Ausländerinnen bleibt
der Checkpoint ein zwiespältiger Ort:
Während wir im Normalfall unbehelligt
durchgelassen werden, wird deutlich,
wie illusorisch die Vorstellung ist, hier
spontan sinnvoll eingreifen zu können.

lerusalem - Hauptstadt für die
einen, Provinz füi die andern
Der Mauerverlauf zwischen Jerusalem,
Beth lehem und Ramal lah s leht  im
Zusammenhang mit den Plänen lsraels,
den Crossraum Jerusalem möglichst
zu, , judais ieren" .  Der  paläst inensische
Teil der Stadt verliert seine heutige
Zentrumsfunktion und ist für die meisten
Bewohnerlnnen des Westjordanlands
nicht mehr zugänglich. Was die unmit-
telbar bevorstehende lsolation für die
Menschen aus Jerusalem bedeutet, wird
uns im Cespräch mit Natascha vom
Jerusalem Center for Women deut-
lich. Sie weiss nicht, wie sie in ein paar

Monaten den Kontakt zu den Eltern hal-
ten oder zu ihrer Arbeit kommen wird.
Als sie dies erzählt, verliert sie für einen
Moment die Fassung. Vom Fenster ihres
Büros blicken wir auf die hier noch
nicht fertiggestellte Mauer, die inmitten
des dicht bebauten Stadtrandvreruer
zwischen den beiden Fahrspuren der
Hauptstrasse nach Ramallah errichtet
wird. Sie wird demnächst zwei arabi-
sche Viertel voneinander trennen.
Auch im Stadtzentrum zielt die israeli-
sche Politik darauf ab, möglichst vielen
Einwohnerlnnen, selbst wenn ihre Fami-
lien schon seit Cenerationen hier leben,
das,,Aufenthaltsrecht" zu entziehen.
lnsbesondere in der Altstadt findet ein
,,schleichender Transfer" statt, denn
neben der mangelnden Infrastruktur
sind im arabischen Teil Bewilligungen
für den Ausbau von Häusern fast uner-
hältlich. Einen Einblick in die ausgespro-
chen beengten Lebensverhältnisse erhal-
ten wir bei einer Führung durch die
Altstadt, die den krassen Unterschied
zwischen palästinensischen und jüdi-
schen Lebensverhältnissen anschaulicht.
Besonders bedrohlich ist die Situation
für die palästinensischen Frauen und
ihre Kinder dort, wo sich in den obe-
ren Stockwerken jüdische Siedlerlnnen
eingenistet haben, zu deren Bewachung
natürlich Soldaten auf den Dächern pos-
tiert sind ein Bild, das sich in Hebron
in extremer Form wiederholt und dort
das Leben eines ganzen Stadtteils zum
Frl ipoen ophr:rhr  h:r

Permanentes Krisenmanagement
Auf der Fahrt in den Norden und Süden
des Westjordanlandes wird uns die
Realität des laufenden Verdrängungs-
prozesses ständig vor Augen geführt. Die
jüdischen Siedlungen mit ihren breiten,
Laternen gesäumten, von Rasenbeeten
umrahmten Zufahrtsstrassen taucnen
wie irritierende Fremdkörper in einer
von Oliven- und Obstbäumen gepräg-
ten Landschaft auf. Wie zynisch kling
doch der zionistische Slogan von der
zum Erblühen gebrachten Wüste ange-
sichts der permanenten Zerstörung von
Kulturland, das den in Beton gegossenen
Mahnmalen der Besatzung weichen
muss.
Der Begriff ,,permanenter Notstand"
taucht in unseren Cesprächen öfters auf.
In Nablus, einer Stadt von der Crösse
Basels, erfahren wir in geballter Form,
wie sich die Bewohnerlnnen in den
letzten Jahren unter den Bedingungen
monatelanger Abriegelung, tagelanger
Ausgangssperren, massiver Bombardie-
rungen und Militärinterventionen

Mauer bei Ramllerusalem. die zwei arabische Stadttei/e vone/nander trennen wid



notdürftig organisiert haben uncl wel-
che sozi.rlen uncl gesu nclhcitl ichen
Problenrc cl.rmit verbunden sinrl. Die
cxtreme Anspannung ist irn Medical
Relief Center auch in der monrentan
. ru5He\ l ) r (n  hen ruh i5 , ,n  Phase zLr  .11üren.
Lnrere C, *prär hsP.rrlnerlnnerr rvis,en
nic, wie l.rnge diese Ruhe anhält und
rvas der nächste Tag bringt. Unter clie-
sen Berlingtrngen Lrs,en :ir h l.rngli irt i
ge Ziele nur schwer verfolgen. In cier
veriahrenen aktuellen Situation, in cler
(las VertraLrcn in clie ltolit ische Führunt
uncl clie Parteien zus.rm mengebrochen
ist, bemüher'r sich viele Organisationen,
l(indern und Jugenrll ichen jenseits des
rls Sackgasse empfundenen nril i tari,
sierten Wiclerstancls Freizeitangebote
und Mög l ichke i ten  fü r  e in  s innvo es
soziales Eng.rgement, z.B. als nrc'clizini
sche Helierlnnen, zu bieten. Auf die
Fr.rge, wic sich entscicidet, wer eher
inr sozialen l lereich tätiB wircl ocler wer
den bewaffneten Kanrpf wählt, mcint ein
junger Bcgleiter, cler sclltst als Nolhelt-er
täti8 isl, allcrdings: vielleicht ist es nur
cinc Frage (les Mutes.
Au,  h  I  r . r r r r .nzent ren  u  ie  r l ie  Pa les t in ian
Working Women Society milssen nlit
r  l . r  u i r l - r  h , r i t l i chen r rnd  gc . r ' l l .ha t t -
l ichen Krise insbesonclere cler letzterl
zwölf ]ahre zurechtkonrmen. Frlr cl ie
Fr,rLren ist kl;rr, dass cler ,,n.rl ionale"
K.rmpf gcgen die l lesatz u nl. isnracht
un t rennbar  mi t  soz ia len  unc l  f rau
cnspezifischen Anliegen verbunclen ist.
Weiterbilclungskurse, Notruftelefone,
Ileratungen und Selbsthilfegruppen
stehen ebenso auf clem Prograrrrm der
ron uns lrcsuchten Zentren rvie die
Ver le i r l igung vnn I r , rucr ' re (  h len . lu l  in . l i
tutioneller Elrcne und die Unterstrltzung
von Frauen, die sich für ein polit isches
Mandat zur Verfügung stellen.

Heikles Thema Cewalt
Die Sorgc unr den Zr-rstancl der eigenen
Cesellsch.rft wird auch deutlich, rvenn
clie Rede auf das Thema Cewalt konrmt.
Die Palästinenserlnnen müssen jahraus

jahrein unzähligt. Formen lthysischer
und 1;sychischer Cervalt erclulclen,
ohne sir:h clirekt rcgen ihrc Aggressoren
wehren zu könnt'n. Die zunehmencle
Ansp.rnnung enll; i( lt siclr vielfach .rn
Frauen oder Kinclern. Zuclenr verhär
ten sich konsen?tive uncl l).rtri.rrch.rle
Wertvor.slcllungen, w,rs für clie Frauen
z.l n]i l  st: irkerer Lrnril iärr.r Kontrolle
und Unt rc ihe i t  b is  h in  zur  Zun. rhnre  so

Benannt ( , r , ,Ehren"nrorde  c inhereeht .
Dic P.r l; ist inenserin nt'r 'r versrrc:hen ntit
spezifischcn K..:nrpagnen cl.rr.ruf zu anl
worten. Sie warncn .lber ,rut h vor fal-
schen Ve:r.rl lgemeine rungen uncl erncnt
voyeuristischen Blic:k.
In  Q, r l l i l i . r  ho l l  r r r ' .  r l i p  M. r r r ,  r  r r i * -
cler ein. Die ein(,n Katzensl)rLrng \ 'on')
un" r re i , l t l r . t t "n  Mr l l " l rnecr  ln l ie r ' r t c
Stadt w.rr bis vor kLrrzcm ein wichtiges
Cewerl)ezcntrum, in rlem sich.ruch clic
lsraelis aus cler Unrgebung nrit Ccmüse,
Obst r-rnd Crünpflanzt'n aus den iirt l ichcn
Cewächshüusern einclecktcn. Heute
clürlen viele Bäucrinnen unrl Bauern
ihre Felclcr jenseits rlcr Anl.tge nur noch
zu begr('nzten Zeilen aut!Lrchen. Mit
der Fertigslellunr't cler Maucr hat ein
Crosstcil cler örtl ichcn Bevölkerung mit
cinen Schlag clie Existenzgruncll;rge ver
loren, unrl auch Ccsundheilsltrobleme
nehmcn r.rsant zu. Sohad vom Medial
Relief Center führt urns an verschiedenc
Stellen cler Sperr.rnlage, gegen dercn
Bau in cler Region hetl iger Wiclcrstanrl

geleistet wurcle. Neben clen sozialt 'n
Problcnren gilt.rut:h ihre Sorge vor.rl lcnt
cler iugcrrcl, cl ie sich heute vieliach ron
der Hamas angezogen fühlt. Dass rric:ht
alles zum Schlcc:htesten stoht, merk('n
rvir, .r ls uns inr nahegeleeencrr JayyoLrs
vier jungc Männt'r einen Abencl l.tns
köstl ich bewirten. (baJ

Adressen der Organisationen, die
wir auf der Reise besucht haben
Eine Art Adressbuch der palästinensischen
Organiiltionen und Insütutionen sowie zahlrei-
che Kanen und Statistiken gibt die Palestinhn
Academic Society for the Stüdy of International
At'airs (Passia) heraus. Unter dem Kapitel Frauen-
organisatbnen f inden sich für die besetzlen
Cebiete rund 70 Adressen. www.passia.org
I eider vcrfi]gen nicht alle der von uns besuchten
Proiekle und Fnuenßruppcn üher cigcn|
Websites.
Arah Association for Human NBhß (HRA)

www.araDnra.org
Sindyanta of Calilee www.sindyanna.com
Workel Advice Center Sinclyahna of Calilee)

!wwv.workersadvtcecentetotg
i/am Media Center wwwilamcenter.org
Ihe Legal Center for Arab Minority RjEhß in lsrael

lAdalah) wwwadalah.org
Associalion lor lmprcvement of Women3 status,

Lakia www.desert-embroiderycont
9dreh und Lakiya Negev Weavng wwwlakiya.orll
Alternat ive I nfor mal ion Center

www.alternativenews.orS
Jerusalem Cenler for Women 0CW w\aw.j-c-lvorll
/nstifute d Women's Studies, Univeßhy Bi Zeit

http://home.birzeit.edu/wsi
Union of Palestinian Meclical Relie{ Committees

(PMRS) wwwupmrc.org
The local commitlee for Rehabifitation & g)cial

f)evelopment Cenler, ßkar Canp (SDC)
wtlv.soc-asKar.org

Palestinian Wo*inl Womeni Sociely /or
Devel op m e n t ( Flwy SD ) www. priwxl.ory

Palestinian Envionment.r/ NCOS Nexrork
(PfNCON) wwwpengon.org

Stop the Wall Campaign wwwstopthewall.org
Cnssru)Lt lnlernational Prcleclion for lhe

Palesti ni an heple (Cl PP)
hft p://www pngo.netCl PPlinde\.htnl

Union uf \gn.ulturJl l4urk Commiltee, tUAWCl

Dehersha Cuesthouse r tnd lbdaa Cultural Centel
www.dheisheh-ibdaa.net

Resource Center for täies tinian Resiclency and
Retugee Rrghts (BADI0 www.badil.org

Ient of Nations www.tenbf nations.org
fuace schoo/ in Neve ShalomlWahicl as-Salam

wwwsfpeace.org
Ztxhrot The Nalha n Hehrew

wwwnakbainhebrew.org
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Beziehungen zu lsrael
wiede r,,normalisieren"
Bundesrat Schmid hat Mitte März bei seinem Besuch in Jerusalem bekannt gege-
ben, dass der Bundesrat in diesem Jahr wieder für 150 Mio. Franken Rüstungsgüter
in lsrael kaufen möchte. lm September reiste Bundesrat Couchepin nach lsrael,
um die universitäre Forschungszusammenarbeit zu verstärken.

Mi t  Schmid,  Couchepin und Calmy-
Rt'y lxsuchten dieses Jahr drei Bun(les-
rlitlnnen lsrael, um clie diplomatischen
Kontakte, die Rüstungskooperation und
dic Forschungszusammenarbeit zwischen
clcr Schweiz und lsrael zu vcrlnssern.
l)iese eifrige Reisediplomatie steht irr
Zusammenhang mit der Neuausrichtung
der Schweizer Aussenpolitik. Dcr [3unrles-
r.rt gab Ende Mai bekanr'rt, class er mit
clt'n USA ein Freihandelsabkonrmcn
abschliessen und seine Aussenpolitik st.ir-
ker .rui die Vereinigten Staaten .rLrsnch-
tcn will. Bundesrat Deiss hat bei serrrern
{mcriLabe.u, h den Verkaui \nn (ru\ge-
musterten Panzern zur Ur'rterstützunB der

Besatzungsregicrung inr lrak eingeiäclelt.
Konsequenterweise hat rlie aussenpoli-
tische Wende auch Auswirkungen auf
d, r .  Verhäl tn i '  r ler  5 t  huciz  zum , rmer i
kanischen H.rul)tverbün(leter'r irn Nahen
Osten. Der Cesanrtbunclcsrat ist ,,nach
cler Evaluierung dcr Lrg(' zum Schluss
gekommen, dass rlie Zusamnrenarbeit
nrit lsrael wiecler nornr.rlisicrt rverden
könne".  (NZZ Onl ine \ ( )nr  17.3.05)

Rüstungskäufe statt
Menschenrechte
lm Frühling 2002 hatte cler Bunclesr..rt
n . r r  h  po l i t i s ,  l rem Dr r r ,  l  rh  r r  K . ru f  ron
neuen Rüstungsllütern in lsr.rcl sistiert.

Jetzt möchte or (l io l l : lslungskäufe
l r ieder  au fnehrn t ' r r  L rnr l  \ | ,n  e iner  i5 r . le -
l ischen Firma Teile eint's integrierten
Funkaufklärr,rngs- und Sendesystenrs
k , tu ten .  D. r :  Le . ( 'h ; i l l  i . l  i r r  r l . r -  R i i r l r rn r ' -
programm 2005 inteqricrt, chs Anfang
Oktober inr Pnrlan'rent behanclelt wurde
{siehe Artikel S. c)).

Nach dieser AnkLindigung in clcn Medien
gingen bci BLrndosr.rl Srtmid zahlreiche
Protestschreiben ein. Allein die P.rlästina-

Soli(Lrrit. i t Rcgion Basel schickte ihnr
einen von mehr als 500 Menscher'l
unterschriebenen Protestbriel ln serne[
Standarc lan twor t  me in t  Schmid : , ,D ic
Aussichtt 'n ar-rf eine friedliche Beilegung
cles Konfliktes im Nahen Osten sincl trou
cles B.rus cler Spc'rranlage besser als seit

Jahrcn." Br,rnrlesral Schmid schreibt in sei-
nenr BrieI zLrclenr, ,,cl.rss sich die Ch.rncen
eines konstruktiven Engagements Lrnsercs
Lanclcs (...) erhiihen, wenn ar,rch die
Beziehunsen zu lsrael inhkt sincl."
Mi l  r l ies" r  H, r l tu r r6  w i r ,  I  r l i e  \ r  hne izer
Aussenpolit i l< vollkomnren unglaubwrir
dig. Als l)eposit: irsta.1t der Cenfer Kon-
ventionen zunr Schu? der Zivilbevölke-
rung n'rüsslc rl ie Schrveiz in lsrael auf clie
Einhaltung clieses Teils des intern..rt ionaler' l
Rer  h l '  r l r , i r16r .n .  l . r , x  I  \e r . lö \ ' l  m i l  se iner r r
Berryl, ' ,* 'u'*'n,, in grober Weise gegen
clie Konvenlionen. Die Schrveiz hättc clir:
Pfl icht, eine intern.rtionale Konferenz zur
Unterbinclung rl icscr Verstösse einzube-
ru ien .  5 ie  i ' l  r l i e : . r  Verp f l i r  h tung u . . r .  . ru i
Druck der USA uncl aus Furcht um clie

,,intakten []czichurrgen" zu lsrael nicht
n.rcnScKonrmen.
Letzten Somnrer h.rt die Schweiz zudenr
vom lntern.rl i( )n.l len Cerichshof in Den
Haag, rler den Bau cler Apartheidmaucr
in cler Westb.rnk .rls r 'ölkerrechtsrvirlr ig
verurteilt uncl ihron Abriss verlrnsrt h.rt,
clen Ar-ritr.rg erhalten, eine internationa-
le Konierenz zur Durchsetzung clieses
Urteiles einzubcruicn. Der Wunsch n.rch
,,inLrktcn Bt'ziehr-rngen" hat auch diese
Konferenz l)isher nicht statdinden l.rssen.

Streubomben Drohnen
Die Ruag-Holding, die Waffenschmiede im Besitz der Eidgenossenschafl,
produziert zusammen mit den lsraeli Military lndustries (lMI) Streumunition
(Cluster bombs oder Kanistergeschosse) und bietet sie international an Waffen-
messen an. Diese Bomben, die aus Flugzeugen, aber auch aus Panzern,
Minenwerfern und Artil lerie abgeschossen werden können, enthalten viele kleine
Bomben (Bombles), die ein Feld von 6000 Quatrameter leer fegen. Sie wurden
in Vietnam, Laos und den neueren Kriegen in Afghanistan, Kosovo und im lrak
eingesetzt. Zwischen 10 und 30 Prozent der Bombles explodierten nicht und
blieben als Blindgänger zurück. Diese Blindgänger töteten mehr Zivilpersonen
als Personenminen, insbesondere spielende Kinder. Das Rote Kreuz und die
Kampagne gegen Personenminen in der Schweiz fordern deshalb die Achtung
von Streubomben und ein Moratorium für deren Herstelluns und Verkauf.

Rüstungskooperation

Die Munitionsfatrrik Altdorf lieferte
1990 trotz dem seit .1955 bestehen-
den Exportuerbot Hülsen für die Wei-
terentwicklung der Streubomben nach
lsrael (Beobachter). Die gemeinsam
entwickelten Bomben wurden in der
israelischen Nege\ r'r'üste getestet. Zur
Förderung dieses Cemeinschafu projeks
kaufte die Schweiz zwischen 1991 und
1998 für 620 Mio. Fr. Streumunition rn
rsraet.

Die Drohne ADS 95 Ranger ist ein israelisch-
schweizerisches Cemeinschafu projekt. Die Ent
wicklungdes unbemannten Uberwachungsflug-
zeuges wurde vom Bund mit 25 Mio. Fr. sub-
ventioniert. Die Schweizer Armee selber verfügt
über 27 Aufklärungsdrohnen, die 1995 für 350
Mio. Fr erworben wurden. Drohnen werden
von der israelischen Armee in den besetzten
Cebieten eingesetzt, u.a. zur aussergerichtli-
chen Ermordung von Palästinenserlnnen, die
von den lsraelis gesucht werden.



Gegen Rüstu ngsggschäfte
mit Israel und lrak
Anfang Oktober hat der Nationalrat mit 114 zu 61 Stimmen Rüstungskäufe in
lsrael für 150 Mio, Fr. genehmigt. lm Vorfeld der Debatte über das Militärbud-
get gab es eine breite Mobilisierung gegen die Rüstungszusammenarbeit mit
Ländern des Nahen Ostens. Christian Fuchs von der Gesellschaft für bedrohte
Völker, der die Kampagne koordiniert hat, zieht im folgenden Interview Bilanz.

Protestaktion der Cruppe khweiz ohne Armee (CSoA) vor der Schweizet Waffenschmiede Ruas

Siedlungserweiterungen in der West-
bank durch den Caza-Abzug etwas
in Vergessenheit geraten zu sein. Der
Nationalrat wird später noch über ein
Postulat von io Lang abstimmen, das die
Forderungen der Petition aufgreift. Und
dieses Postulat wurde immerhin von 90
Nationalräten und -rätinnen unterzeich-
net. Es wird aufschlussreich sein, wie die
Cegner des Postulats argumentieren wer-
den - diese Argumente gilt es in einem
nächsten Anlauf zu kontern, falls das
Postulat abgelehnt werden sollte.

Siehst du MögJichkeiten, dass das breite
Bündnis weitere gemeinsame Kampagnen
zum Thema Palästinalsrael lanciert (Bsp.
zum lmpott von Siedlungsprodukten, zum
EFTA- Freih andel sabkom men etc.) ?
Eher nicht. Bei der Petition geht es um
Völkerrecht versus Rüstungsgeschäfte.
Die angesprochenen Beispiele sind viel
spezifischer und umstrittener. lch glau-
be aber, das Bündnis wäre bei neuen
Waffengeschäften leicht zu reaklivieren
- man könnte dann schneller reagie-
ren, sich sofort auf die inhaltliche Arbeit
konzentrieren, die spezifischen Stärken
einzelner Organisationen gezielter nut-
zen. So könnte man noch deutlicher
signalisieren: Viele Menschen in diesem
Land wollen die aussen- und friedenspoli-
tische Claubwürdigkeit der Schweiz rricht
wegen Rüstungsgeschäften aufs 5piel
setzen. Je lauter diese Botschaft, desto
grösser wird der Druck, Rüstungsgeschäfte
mit Staaten in Krisenregionen einzustellen
und Rüstungsbeziehungen generell mit
Völker- und Menschenrechtsfragen zu
verknüpfen.

Wie beurteilst du den Verlauf der Kam-
pagne und den heutigen Stand?
Positiv ist der Verlauf bei den unterstützen-
den Organisationen - die Petition ist mit
ca. i 5 Organisationen gestartet, heute sind
es deren 45. Von Gerverkschaften über
Pafteien bis zu jüdischen Organisationen,
Hilfswerken und Drittweltorganisationen
ist ein Brosses Spektrum vertreten. Über
20 000 Unterschriften für die Petition sind
kein schlechtes Resultat. Andererseits:
Würden wir heute über die Forderungen
der Petition abstimmen, wäre wahrschein-
lich die Mehrheit der Bevölkerung dafür
- daran gemessen konnte die Petition zu
wenig mobilisieren.

Wo siehst du die Stätken und khwächen
der kmpagne?
Die 5tärke lie$ sicher in den Argumenten:
Die Schweiz setzt sich für Menschenrechte,
die Einhaltung des Völkenechts und
einen gerechten Ausgleich im Konflikt
lsrael/Palästina ein und hat dafür aucn
diplomatisches Renommee investiert,
beispielsweise mit der Unterstützung der
Cenfer lnitiative. Rüstungsgeschäfte mit
Staaten der Region Nahost passen ein-
fach nicht zu diesen Prioritäten, solange
diese Staaten Völkerrecht brechen und
grundlegende Menschenrechte verlet-
zen. Das ist so einleuchtend, das viele
Organisationen gewonnen werden konn-
ten. Eine Schwäche ist, das die Petition
bei kaum einer Organisation oberste
Priorität geniesst. Entsprechend stehen
die Mittel für die Kampagne und die
gesammelten Unterschriften in kernem

Verhältnis zu den Namen, welche sie
unterstützen. Diese Organisationen hät-
ten ein viel grösseres Potential.

Denkt du, dass sich die Mehrheit des
Pa aments den forderungen der Petition
anschliessen wid?
Die Mehrheit des Parlaments wird sich
kaum der Petition anschliessen. Das
anstehende Rüstungsgeschäft mit lsrael
ist zu weit gediehen, als dass man einen
Eklat riskieren möchte. Auch scheinen
der Mauerbau und die ungebremsten

Für die Anwendungd€r Genfer Konventionen und des internationalen Rechts im Nahost-t(onflikt;
keine Rüslungszusammenarbeit und kein Hand€l mit Rüstungsgütern zwischen der Schweiz und
den Ländern des Nahen Ostensi keine Rüstun8skäufe aus lsrael im Rüstungsprogramm 2005
- dies sind die drei Forderungen der Petition, die am 29, Sept€mber eingereicht wurde. Für
die am Schweizerischen Sozialforum lanciert€ Petition konnten in den Sommermonaten 24 249
Unterschriften gesammelt werden. Sie wurde von 45 Organisationen und Parteien unterstützt,
Wenige Tage vor der Debafte über das Rüstun8sproglamm 20OS im €idtenössischen Parlament
wurde sie ein8ereicht, um unselen Protest gegen den l(auf von Rüstungsgütern in lsrael und den
Export von ausgemusterten Panzern in den lrak auszudrücken,

Folgende Organisationen unt€rstützen die Petition: Alliance Sud (vormals Arbeitsgemeinschaft
Swissaid/Fastenopfer/Brot für alle/HelvetasrcaritatHeks); Bemer Mahnwache für ernen gerecnten
Frieden in lsrael/Palästina; Brot für alle; cfd Christlicher Friedendienst; Collectifs Urqence Palestine
Cenöve, Vaud, Neuchätel; DroitPourTous; Cesellschaftfür bedrohte Völker GlbV Gesellschaft Schweiz
Palästina; Cruppe für eine Schweiz ohne Armee CSoA; HEKS Hilfswerk der Evangelischen Kirchen
Schweiz; Menschenrechte khweiz MERS; Palästinakomitee Zürich; Palästina-solidarität der Recion
Basel; Schweizerisches Arbeiterhilfswerk SAH; Sozialistisch Crüne Alternative Zug; Frauen für den
lneden Schweiz; medico interndliondl 5chweiz {vormals CSS Zürirhr; OeMt Bern; Centre fUrope-
Tieß Monde Cenöve; unia Cenöve: lüdische Stimme für einen perechten Frieden zwischen lsrael und
Palästina; Crüne Partei der Schweiz; Partei der Arbeit; Kampagne Olivenöl aus Palästina; Erklärung
von Bern; Junge Alternative rA!; terre des hommes schweiz; jUSb Schweiz; Crünes Bündnis; Cruppe
Olivenzweig Dialog lsrael Palästina; Schweizerischer Friedensrat SFR; Evangelischer Frauenbund der
Schweiz EF5; Basels starke Alternative BastA!; Sozialdemokratische Partei der Schweiz 5PS; Solidaritds
Cenöve; Mediengewerkschaft comedia; Sozialistische Alternative/Solidarität; Interprofessionelle
Cewerkschaft der Arbeiterlnnen; Cewerkscha{t unia; Cewerkchaft VPOD; ATTAC Schweiz; Brücke
- le pont; Women's International League for Peace and Freedom Sektion Schweiz



,,V\lir sitzen alle im selben
Flugzeug, ohne Pilot"
Auf Einladung verschiedener Palästina-Komitees nahm der israelische Historiker
llan Pape im Rahmen des Schweizerischen Sozialforums in Freiburg/Fribourg im
Juni an einer Podiumsdiskussion über Perspektiven der Palästina-Solidarität teil,
Wir dokumentieren in gekürzter Fassung seine Einleitung,

vollständigen Zerstörung der palästinen-
sischen Cesellschaft führen ...
Und wenn die lsraelis international
grünes Licht erhalten für Sharons Pläne,
dann könnten die Palästinenserlnnen
Opfer einer ethnischen Säuberung wer-
den. Für die Apartheidmauer wurden
bereits 2000 Familien transferiert. Rund
200 000 Palästinenserlnnen werden von
der nächsten Etappe des Mauerbaus
bedroht. Wenn dieser,,Friedensplan"
weiterhin von der EU, den USA, Russland
und der UNO unterstützt wird, hat lsrael
freie Bahn, um mit seiner Politik der eth-
nischen Säuberung fortzufahren.
lch denke, dass wir alle, Aktivistlnnen
innerhalb und ausserhalb lsraels, verste-
hen müssen, dass den Palästinenserlnnen
die Cefahr einer ethnischen Säuberung

ist, dass der palästinensische bewaff-
nete Kampf gescheitert ist und es nur
einen Weg gibt, die Palästinenserlnnen
zu retten: der israelischen Bevölkerung
klar zu machen, dass sie nicht zu den
zivilisierten Nationen gehört, solange die
BesaEung auch nur einen Tag andauert.

Welche Strategien?
Wir leben in schwierigen Zeiten für die
verschiedenen 5olidaritätsbewegungen.
ln Europa war lange das wichtigste Ziel,
den israelisch-palästinensischen Dialog
zu fördern. Das ist noch immer wich-
tig, aber heute muss man sich auf ein
anderes Ziel konzentrieren. Heute biften
wir die Solidaritätsbewegung um etwas,
was sie noch nie getan hat, nämlich
nachzuahmen, was im Falle Südafrikas
gemacht wurde. Früher dachte man,
es gäbe zwei Seiten und die Besatzung
könne durch Dialog beendet werden.
Darum konzentrierte man sich auf
Verhandlungen, Koexistenz, gegenseiti-
ges Verst:indnis. lch verurteile dies nicht,
ich habe selber so gedacht. Der Tag wird
kommen, an dem wir diese Energie
wieder brauchen werden.
Heute geht es aber darum, Palästina
für die Palästinenserlnnen zu retten.

llan Pappe beim Signieren eines Buchs

Was momentan in lsrael/Palästina vor
sich geht, ist in meinen Augen ein
Spiel, eine Parodie von Frieden. In
Wahrheit treffen sich einmal mehr die
gleichen Politikerlnnen - auf beiden
Seiten - in prächtigen Hotels, um mit
Diplomatlnnen aus der ganzen Welt
über Belanglosigkeiten zu palavern.
Und immer wieder hört man die
gleichen Worte wie,,Friedensprozess",
, ,Evakuierung", , ,Rückzug", , ,Ende der
Besatzung",,,Aufbau eines palästanen-
sischen Staates". Aber auf diesem Cebiet
bewegt sich nichts.
Wenn sich herausstellt, dass die Politik
absolut keine Veränderungen des tigli-
chen Lebens mit sich brin$, wird die
Frustration kommen. Die dritte lntifada
bahnt sich an.
Ein anderes, weniger wahrscheinliches,
aber durchaus mögliches Szenario
ist, dass die Menschen müde werden
und sagen:,,Lasst uns verhandeln und
versuchen, das Maximum herauszu-
holen. Wir haben genug!" Wer in den
besetzten Cebieten war, weiss, dass es
ein Verlangen nach Normaiität gibt,
einen Uberdruss im Kampf gegen 38
Jahre Besatzung. Die Leute wissen nicht
mehr, wie sie so weiter leben können,
und es besteht die Cefahr, dass, wie
Arafat im Jahr 2000, eine palästinen-
sische Delegation sagt:,,Einverstanden.
Wir nehmen, was man uns anbietet,
das ist besser als nichs." Schon sind in
den Wandelgängen der Ministerien in
Ramallah solche Stimmen zu vernen-
men. Und das ist noch gefährlicher
als die Cewalt. Dieser Kurs kann zur

lsabelle Awan (Mitte l.) und llan Pappe (Mitte r.) am Schweizerischen Sozialforum

droht. Es gibt nur einen Weg, lsrael zu
stoppen. Nicht mit Dialog und auch
nicht mit diplomatischen Verhandlungen
- das versucht man seit 38 Jahren -,
sondern mit Druck, mit Sanktionen,
mit Embargos. Indem man lsrael dem
Südafrika während der Apartheid gleich
setzt. Es stimmt mich traurig, dies sagen
zu müssen, denn ich kenne die Folgen
solcher Politik; aber wer wie ich jahre-
lang im Kampf für den Frieden enga-
giert ist, weiss, dass die diplomatischen
Anstrengungen und Verhandlungen der
letzten 38.lahre zu nichts geführt haben,
dass das Friedenslager in lsrael machtlos

Wenn dies nicht gelingt, wären nicht
nur die Palästinenserlnnen, sondern
auch die Jüdinnen/uden in lsrael ver-
loren. Darum verwende ich gerne fol-
gendes Bild; Wir sitzen alle im seltren
Flugzeug, ohne Pilot. Die ganze Welt
weiss, dass wir auf einen entsetzlichen
Krieg zusteuern, aber niemand will
darüber sprechen. Solidariüit mit den
Palästinenserlnnen wie auch mit den
lsraelis bedeutet darum, dass wir helfen
müssen, die Besatzung zu beenden.
Es braucht Strategien, die der Realität
besser enlsprechen; Strategien, die es
erlauben, das zu tun, was die israelische
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Friedensbewegung und die palästinen-
sische Widerstandsbewegung in den
besetzten Cebieten nicht geschafft hat:
die israelische Besatzung zu beenden.
Erst nach dem Ende der militärischen
Besatzung wird eine Versöhnung
zwischen den beiden Völkern möglich
sein. Heute seLzt der Friedensprozess
- und damit schliesse ich auch die
Cenfer Initiative mit ein - leider r-ras
Ende der Besatzung mit dem Ende des
Konflikts gleich. Das ist falsch. Erst nach
dem Ende der Besatzung kann man
mit Verhandlungen über die Beilegung
des Konfliktes beginnen. Viele recht-
schaffene Menschen gehen in die
falsche Richtung und versuchen, die
Leute in Europa, lsrael, Palästina und
den USA davon zu überzeugen, dass in
dem Moment, in dem die israelischen
Soldaten die besetzten Cebiete verlas-
sen, Frieden einkehren wird. Ein sol-
cher Rückzug wäre einfach das Ende
der israelischen Verbrechen gegen die
Menschheit. Tatsächlich können richtige
Friedensverhandlungen erst beginnen,
wenn die israelischen Soldatlnnen
aus dem Westjordanland und dem
Gazastreifen abgezogen sind.
Die Palästinensednnen in den besetzten
Cebielen reprisentieren aber nur einen
Teil des palästinensischen \blkes. Dieses
ist über den ganzen Nahen und Mittleren
Osten verteilt. Alle Palästinenserlnnen
sind Teil dieses Konflikts. Es war ein
grundsätzlicher Fehler des Oslo-
Abkommens, die palästinensischen
Flüchtlinge und die ln lsrael lebenden
Palästinenserlnnen aus der Lösung der
Palästinafrage auszuklammern.

Drei Voraussetzungen für einen
Ausweg
Zum Schluss möchte ich eine Strategie
erläutern, die die Protrleme der palästi-
nensischen Flüchtlinge ins Zentrum
der Friedensverhandlungen rückt und
gleichzeitig zur Versöhnung zwischen
Jüdinnen/Juden und Palästinenserlnnen
beiüägt. lch nenne sie die Strategie der
drei As. Diese stehen für drei Bedin-
gungen, die erfüllt sein müssen, wenn
man einen Friedensplan haben will
Das erste ,,A' steht für Anerkennung
{Acknowledgement). Das heisst dds
Eewusstwerden, dass es keinen Frieden
geben wird ohne die Anerkennung
dessen, was die lsraelis 1948 Bemacht
haben: die Zeßtörung von 500 Dörfern
und die Vertreibung der dortigen
Bevölkerung.
Das zweite ,,A' steht für Verantwortung
(Accountability). Die lsraelis müssen die
Verantwortung übernehmen für das, was

sie .1948 getan haben. Das heisst, sie
müssen das Rückkehnecht der damals
vertriebenen Palästinenserlnnen anerken-
nen. Natürlich können sich die Leure
nicht dort niederlassen, wo nun schon
andere Menschen leben. Man kann
keine neue Ungerechtigkeit begehen,
um anderes Unrecht auwubügeln. Die
lsraelis lehnen das Rückkehrrecht aoer
ab, weil sie eine jüdische Mehrheit wol-
len. Viele denken, dass eine Zweistaaten-
lösung einen jüdischen Stadt mit einer
jüdischen Mehrheit erhalten werde.
Wir müssen darüber nachdenlen, wie
wir einen einzigen Staat schaffen kön-
nen, in dem Palästinenserlnnen und
Jüdinnen/Juden die gleichen Rechte
haben werden.
Das drifte ,,A' steht für Akzeptanz. Das
heissl einerseits, dass lsrael von seinen
Nachbarn anerkannt wird, und anderer-
seits, dass es akzeptiert, zum Nahen
Osten zu gehören. Erst wenn die ersten
beiden As erfüllt sind, werden die
Jüdinnen/Juden das Recht haben, die
Palästinenserlnnen und die arabische
Welt um Anerkennung zu bitten. Sie
müssen auf ihren Traum verzichten,
zu Luropa zu gehören. Sie müssen
ein integraler Bestandteil des Nahen
Ostens werden, ohne Eurovision, ohne
europäische Fussballmeistenchaft- Wenn
sie das eingesehen haben, werden sie
ohne Zweifel aufhören, Mauern und
elektrische Zäune zu bauen. Denn die
Palästinenserlnnen sind nicht die einzi-
gen Cefangenen der Mauer; Auch die
lsraelis sind Cefangene.
Übersetzung und Kürzung: ab
Abschrift Referat: Silvia Cattori

llan Pappe lehrt an der Universität Haifa
uncl ist Akaclemischer Leiter des Research
lnstitute for Peace in Civat Haviva. tr hat
die Petition für einen akaclemischen
BoykotL Israels mit unterschrieben. Seine
Botschaft: Die Palästinenserlnnen sincl
Opfer einer ethnischen Säuberung und
mehr denn je in ihrer gesellschaftlichen
Existenz bedroht.

tuotestaktion am Fussball-Länderspiel
khweiz-lsrael

Aufruf zu Boykott,
Desinvestititin und
Sanktionen gegen

lm Juli dieses Jahres haben 171 Organisa-
tionen der palästinensischen Zivilgesellscha{t
einen gemeinsamen Aufruf veröffentlicht, in
dem sie alle Solidaritätskräfte dazu auffor-
dern, lsrael mit verschiedenen Mitteln unter
Druck zu seEen, bis das Land internationa-
les Recht einhält. Der Aufruf wird von allen
massgeblichen Kräften der palästinensischen
Zivilgesellschaft in den besetzten Cebieten,
in lsrael und in den Flüchtl ingslagern mit-
getragen und berüclcichtigt entsprechende
Forderungen der drei Teile der palästinen-
sischen Cesellschaft. Die deutsche Fassuns
kann bei uns auf Papier bezogen werden;
die englische Fassung ist auf der Website
der Anti-Wall-Campaign zu finden:
hft p://stopthewall.org/news/boycotshtm I
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Freitag, 2. Dezember 05 in Basel
18.00 Uhr: Ceneralversammlune der
Palästina-solidarität im Unternehhen
Mitte, Cerbergasse 30, 1. Stock in der
Cantina
20.ü) Uhr: Die Bedeutuns der
f lüchtlinBsfra8e im lsrael/Palästina-Konfl ikt.
Veranstaltung mit llan Pappe (israelischer
Historiker) im Unternehmen Mitte in
Basel, Cerbergasse 30, 1 . Stock in der
Cantina

Sonnta& 4. Dezember 05 in Zürich
Matinee zum Recht auf Rückkehr der
palästinensischen Flüchtl inge mit l lan
Pappe in der Bäckeranlage, genauere Infos
unter palaestinakomitee@bluemail.ch

Regelmässige Termine:

Olivenöl-Verkauf
Jeweils am ersten Freitag des Monats
von November 05 bis Februar 06, 16.00
- 19.00 Uhr an der Schifflände/ Miftlere
Brücke (4 .1  1 .05 ,  2 .12 .O5,  6 .1 .06 ,  3 .2 .06)

Mahnwache in Basel jeden ersten Freitag
im Monat. ieweils 1 7.30-18.30 Uhr auf
dem Barfüiserolatz oder November ors
Februar mit dem Olivenölverkauf an der
Schiff lände/ Mitt lere Brücke (4.1 1.05,
2.12.Os, 6.1 .06, 3.2.06, 3.3.06, 7.4.06)

Offener Vorstand der Palästina-
Solidarität Basel ieweils am ersten
Dienstas im Monat um 19 Uhr an der
Amerbachstr. 37 (Clocke Hinterhaus)
(1 .1  1 .05 ,  6 .1  2 .05 ,  3 . ' t .06 ,  7 .2 .06 ,  7 .3 .06 ,
4.4.06)

Termine der Arbeitsgruppen der Palästina-
Solidarität (K5 Benefiz-Essen. Redaktion
Palästina Info, Boykotvsanktionen) bitte
nachfragen unter paso.bs@gmx.ch
oder Tel. 079 644 65 86. Mithilfe beim
Olivenöl-Verkauf bei 061 3J1 55 94.




